
Von Micha Hörnle

Bis zum 22. September schien alles so ein�
fach: Die Stadt hatte ihre Tunnel�Unterla�
gen ans Land geschickt und wartete auf
den Bescheid. Da kam an diesem Tag der
Brief des Regierungspräsidenten Rudolf
Kühner: Er schlug Würzner vor, erstens
den Tunnel kürzer zu machen und zwei�
tens „die Perspektive einer Straßenbahn�
verbindung zwischen Bismarckplatz und
Karlstor einschließlich der sich daraus er�
gebenden Fördermöglichkeiten aus Bun�
desprogrammen in die Überlegungen ein�
zubeziehen“. Doch der Brief Kühners, der
im Sinne Würzners gut gemeint war, warf
viele Fragen auf. Auch Tunnel�Gegner fin�
den eigentlich, dass ein kürzerer Tunnel
Unsinn sei (Tunnel�Freunde sowieso).
Doch richtig kompliziert wird es bei den
Bundesmitteln: Könnte der Bund am En�
de auch den etwa 141 Millionen Euro teue�
ren Tunnel mitfördern? Und bei dieser Fra�
ge gehen die Meinungen auseinander.

Das Landes�Verkehrsministerium ant�
wortete auf eine Anfrage der grünen Land�
tagsabgeordneten Theresia Bauer, es sei

„nicht davon auszugehen, dass durch eine
Straßenbahnlinie oberhalb des Tunnels
Mittel aus Bundesprogrammen zur Finan�
zierung des Neckarufertunnels bereitge�
stellt werden“. Denn, so Ministeriumsspre�
cher Gerhard Schmidt�Hornig: Man kann
nur das fördern, was für den Straßenbahn�
bau zwingend notwendig ist. Und das sei
der Tunnel nun mal nicht. Die Stadtver�
waltung Heidelberg sieht es ganz anders:

„Eine Straßenbahn bis zum S�Bahn�
hof Altstadt wird zwischen Stadt und
Fluss erst möglich durch die Verle�
gung des Durchgangsverkehrs in den
Neckarufertunnel“, sagt Stadtspre�
cherin Diana Scharl. „Daher er�
scheint es möglich, für das Tunnelpro�
jekt anteilig Fördermittel des Bundes
zu erhalten.“

Aber offenbar geht es der Stadt
nicht nur darum, den Bund beim Tun�
nel in die Pflicht zu nehmen: Er soll
auch für den größten Teil der Straßen�
bahn bezahlen. Doch die Investitio�
nen müssen bei mindestens 50 Millio�
nen liegen, die neue Altstadt�Straßen�
bahn dürfte aber nur die Hälfte kos�

ten. Würzners „Trick“: Die längst geplan�
te Straßenbahn ins Neuenheimer Feld
wird mit der Altstadt�Straßenbahn zu ei�
ner „Campus�Linie“ vereinigt. Und so
könnte der Bund auch gleich für den Neu�
enheimer Ast der Linie mitbezahlen – übri�
gens erstattet der Bund 80 Prozent der för�
derfähigen Kosten, beim Land sind es nur
75 Prozent (und die Stadt müsste nur ma�
ximal ein Jahr lang vorfinanzieren statt

bis zu zehn Jahren wie bei Landeszuschüs�
sen). Und wenn der Bund noch die Spen�
dierhosen anhat, dann wird er auch gleich
die Gestaltung der neuen Promenade mit�
bezahlen, denn die ist ja Folge des Straßen�
bahnbaus.

Dieses Kalkül der Stadt hat allerdings
einige Schwächen: Erstens weiß bisher
der Bund noch nichts von seinem Glück,
am Ende muss er ein Projekt, nämlich die
Straßenbahn ins Neuenheimer Feld, mit�
bezahlen, das er an sich nie gefördert hät�
te. Und zweitens fehlt Würzner die Mehr�
heit im Gemeinderat. Vielen Räten ist
schon der Tunnel ohne Straßenbahn zu
teuer. Wie sollen ihre Bedenken zerstreut
werden, wenn das Projekt mit einer Stra�
ßenbahn um 60 Millionen noch teurer
wird? Denn an der Stadt bliebe dann bei
Gesamtinvestitionen von 240 Millionen
Euro ein Eigenanteil von etwa 70 Millio�
nen hängen. Ohne Straßenbahn wären es
„nur“ etwa 60 Millionen gewesen.

US-Flächen oder Tunnel?

Und es gibt auch für Würzner beunru�
higende Signale aus dem Landes�Wirt�
schaftsministerium: Zwar war vor zwei
Jahren Wirtschaftsminister Ernst Pfister
hier und erklärte, dass er erstens „Stadt
am Fluss“ gut findet und dass zweitens
sein Ministerium die Gestaltung der Pro�
menade aus Landesmitteln fördern könn�
te. Doch nun schrieb Pfister der FDP�
Fraktionsvorsitzenden im Gemeinderat,
Annette Trabold, etwas anderes: Sie hatte
gefragt, ob das Land Heidelberg bei den
frei werdenden US�Flächen helfen könn�
te – und ob die Heidelberger Tunnel�Pla�
nungen Einfluss auf die Entscheidung des
Landes hätten. Das Land werde gern hel�
fen, antwortete Pfister, aber die Stadt soll�
te sich bei ihren Ausgaben hauptsächlich
um die Neunutzung der US�Flächen küm�
mern. Trabold schloss daraus: „Entweder
die US�Flächen oder der Tunnel.“ Dieses
Dilemma ist nicht neu: Die Belastungen
der Stadt durch den US�Abzug hatte be�
reits Kühner in seinem Brief als Motiv an�
gegeben, weswegen der Tunnel doch bitte�
schön kürzer gemacht werden soll.

So könnte eine Straßenbahn in die Altstadt ausse-
hen – in Kombination mit dem Tunnel. Grafik: Privat

RNZ. Das Jahr 2011 startet so fröhlich
und beschwingt, wie Musikfreunde es
sich nur wünschen können. Konzertver�
anstalter Jochen Flamme lässt am Mitt�
woch, 5. Januar, um 20 Uhr in der Stadt�
halle bei der traditionellen Dreikönigsga�
la die leichte Muse hochleben. Peter Falk
dirigiert die Württembergische Philhar�
monie. Das Allroundtalent Carry Sass
bindet die Musik aus den immergrünen
Melodien von Operetten, Wiener Walzern
und Musicals, Werke von Johann Strauß,
Robert Stolz, Michael Ziehrer, Andrew
Lloyd Webber und anderen, zu einem bun�
ten Strauß. Zu den Höhepunkten des
Abends wird der Auftritt der Sopranistin
Carry Sass gehören, die man bereits als
„blonde Liza Minnelli“ bezeichnete. Bei
der Dreikönigsgala wird sie nicht nur die
Stimme des Abends sein, sondern auch
die Moderation übernehmen.

�i Info: Karten für die Dreikönigsgala am
5. Januar um 20 Uhr in der Heidelber�
ger Stadthalle gibt es an den bekann�
ten Vorverkaufsstellen, zum Beispiel
bei allen Geschäftsstellen der Rhein�
Neckar�Zeitung, in Heidelberg in der
Neugasse 8.

Auf den Hügeln rund um Heidelberg liegt noch die weiße Pracht und lädt zum Rodeln und zu Schneewanderung ein. Wie hier, hoch über dem
Stadtteil Handschuhsheim. Zum Glück sind fast alle Straßen frei. Würde jetzt noch die Sonne scheinen, die Freude wäre perfekt. Freuen kön-
nen sich auch die Wintersportler: Die RNV setzt aufgrund der Wettervorhersagen auch am kommenden Sonntag, 2. Januar 2011, wieder den
sogenannten Rodelbus ein, der zwischen 10 Uhr und 17.30 Uhr im 15-Minuten-Takt auf dem Fahrweg der Linie 39 zwischen Bismarckplatz
und Königstuhl pendelt. Der Rodelbus fährt bei ausreichend Schneefall auch an den kommenden Sonntagen. Foto: Katzenberger-Ruf

Warum überholte der halbleere
E-Bus einen übervollen Linienbus?

Ein Leser aus Ziegelhausen, der na�
mentlich nicht genannt sein will, beob�
achtete vor einiger Zeit an der Halte�

stelle „Alte Brü�
cke Nord“ Fol�
gendes: Der prop�
penvolle Bus der
Linie 34 war zu
spät. Der halblee�
re E�Bus (Ein�
satzbus), der
dem Linienbus
eigentlich vo�

rausfahren sollte, war offenbar auch zu
spät (oder viel zu früh) dran und über�
holte den regulären Bus, in den sich im�
mer mehr Leute drängten. Das ist ei�
gentlich nicht die Idee eines E�Busses.
Wäre es nicht sinnvoller, in Spitzenzei�
ten den E� und den Linienbus im Zehn�
Minuten�Takt fahren zu lassen? Davon
hätten alle mehr, es sei sinnvoller als
der bisherige 20�Minuten�Takt der Li�
nie 34, und es würde nicht mehr kosten.

RNV: „War ein Einzelfall“

Die RNV antwortet so: Die Einsatzfahr�
ten auf der Linie 34 fahren planmäßig
zwei Minuten vor den regulären Fahr�
ten der Linie 34. Es werden jedoch
nicht alle Fahrten verstärkt, sondern
nur solche mit regelmäßig starker Aus�
lastung. Ein Einsatz der Busse jeweils
zehn Minuten vor den regulären Fahr�
ten der Linie 34 sei nicht sinnvoll, da le�
diglich einzelne Fahrten gezielt entlas�
tet werden sollen. Ein Zehn�Minuten�
Takt der Linie 34 wäre angesichts der
Baustelle in der Ziegelhäuser Landstra�
ße außerdem wegen der Ampelschal�
tung zeitlich nicht zu halten. Daher
können die Busse die Baustelle nur „im
Pulk“ hintereinander durchfahren, so
die RNV.

Und wie konnte es nun passieren, dass
ein halbleerer E�Bus den proppenvol�
len Linienbus überholte? Eine RNV�
Sprecherin bezeichnete diesen Vorfall
als „Einzelfall“. Man habe mit dem
Subunternehmer, der die E�Busse im
RNV�Auftrag einsetzt, gesprochen –
auch mit dessen Fahrer – und darauf
hingewiesen, dass es so nicht gehe. Seit�
dem ist es auch nicht mehr vorgekom�
men, so die RNV�Sprecherin, „und es
soll auch nicht mehr vorkommen“.  hö

RNZ. Die Mitarbeiter und Artisten beim
Heidelberger Weihnachtszircus, der zur
Zeit auf dem Neuen Messplatz gastiert,
sind ganz aus dem Häuschen. Seit ges�
tern Vormittag wird das kleine Hünd�
chen „Max“, der Artist, vermisst

Der zehnjährige Jack�Russell�Terrier
gehört zur Artistin Bianca Renz. Mit ih�
rer schwierigen Luftnummer ist sie das
Highlight der Show. Sie ist natürlich be�
sonders traurig, dass ihr kleiner „Kolle�
ge“ einfach am Morgen verschwand und
nicht wieder auftauchte. Polizei und Tier�
heim sind inzwischen informiert. „Max“
ist schwarz� weiß gefleckt und hat für ei�
nen Jack�Russell�Terrier ziemlich kurze
Beine. Er trägt ein schwarzes Halsband
mit einer Tollwutmarke. Zudem ist er hin�
ter dem linken Ohr gechipt. „Max“ ist
zwar zutraulich aber, für einen Terrier
eher ungewöhnlich, überhaupt nicht ver�
spielt.
> Für sachdienliche Hinweise unter der
Telefonnummer: 0151�14949715 wäre der
Weihnachtscircus dankbar.

So erreichen Sie uns:

Tel. : 0 62 21 - 519 56 00
Fax : 0 62 21 - 519 956 00

E-Mail: stadtredaktion@rnz.de

Tunnel-Hickhack: Wer gibt Heidelberg was?
Stadt und Ministerium widersprechen sich, ob der Bund den Tunnel mitfinanziert – Mit der „Campus-Linie“ an die Fördertöpfe

R N Z A M P U L S

Auf dem Foto reitet Max, noch selbstbewusst
auf dem Rücken eines Esels. Seit gestern ist
er verschwunden. Foto:zg

Von Jasper Rothfels

Übergewicht wird das Rauchen nach An�
sicht des Chef des Deutschen Krebsfor�
schungszentrums, Prof. Otmar Wiestler,
in Zukunft als Hauptursache von Tumo�
ren ablösen. Grund sei „die Zunahme des
Übergewichtsproblems“, mit dem diver�
se Tumorarten verbunden seien, sagte der
Krebsspezialist. Er erwartet insgesamt
mehr Krebsfälle – weil die Menschen im�
mer älter werden. Allerdings sei auch da�
mit zu rechnen, dass durch neue Medika�
mente und zunehmend auf den Einzelnen
abgestimmter Therapien mehr Menschen
geheilt werden könnten.

Nach Wiestlers Angaben sind in die�
sem Jahr etwa 450 000 Menschen in
Deutschland neu an Krebs erkrankt. Et�
wa die Hälfte werde geheilt. Rund 30 Pro�
zent der Fälle werden mit dem Rauchen

in Verbindung gebracht. Problem beim
Rauchen sei, „dass die Politik letztlich
dieses Laster unterstützt und nichts tut,
um konsequent dagegen vorzugehen“,
kritisierte Wiestler.

Zum allgemein erwarteten Anstieg
der Krankheitsfälle sagte Wiestler, dieser
habe mit dem Zugewinn an Lebensjah�
ren zu tun. „Krebserkrankungen sind ja
Krankheiten, die vor allem im höheren
Lebensalter auftreten.“ Grund sei nicht,
„dass jetzt neue Risikofaktoren für Krebs�
erkrankungen auf uns einwirken, von de�
nen wir bisher nichts wussten“. Es werde
aber – wie beim Übergewicht – Verschie�
bungen beim Spektrum der Risiken ge�
ben. In Zusammenhang mit Übergewicht
beobachten die Wissenschaftler eine
wachsende Zahl an Speiseröhrenkrebs,
Darm�, Brust�, Nieren� und Bauchspei�
cheldrüsenkrebs. Der genaue Grund sei

noch nicht ganz klar.
„Das ist ein wichtiges Thema für die

Forschung in der nächsten Etappe“, er�
gänzte Wiestler. Eine gewisse Zunahme
wird nach Angaben des Fachmanns für al�
le Krebsarten beobachtet – mit Ausnah�
me der Erkrankungen bei Kindern. Auch
dabei spielt die demografische Entwick�
lung eine Rolle. „Da wir abnehmende
Kinderzahlen haben in Deutschland,
nimmt auch die Gesamtzahl an Krebser�
krankungen im Kindesalter etwas ab“,
sagte er.

Mit dem Blick auf die Zukunft zeigte
sich Wiestler überzeugt, dass „die Hei�
lungsraten ansteigen“ werden. Die For�
scher hätten inzwischen „bei der Mehr�
zahl aller Krebserkrankungen eine rela�
tiv gute Vorstellung“, welche Veränderun�
gen im Erbgut und in der Zelle abliefen.
„Damit ist es möglich, Medikamente zu

entwickeln, die genau an solchen Verän�
derungen angreifen.“ Es gebe immer
mehr von diesen Mitteln, die individuell
eingesetzt werden könnten – je nachdem,
ob der oder die Kranke die entsprechen�
de Anlage aufweise. Denn der Krebs un�
terscheide sich auch innerhalb einzelner
Formen – und müsse verschieden behan�
delt werden.

Die Mittel müssten außerdem mit ei�
ner Chemotherapie oder Bestrahlung
oder miteinander und mit einer dritten
Komponente kombiniert werden. „Das
wird erlauben, dass man in Zukunft
mehr und mehr die Krankheit Krebs in
ein Stadium bringen kann, wo man viele
Jahre gut damit leben kann – auch wenn
man sie vielleicht nicht immer komplett
beseitigen oder heilen kann. Und insge�
samt werden auch die Heilungsraten an�
steigen.“

Wer hat Max
gesehen?

Zirkushund verschwunden

Übergewicht löst Rauchen als Krebsursache Nr. Eins ab
Gespräch mit DKFZ-Chef Otmar Wiestler – Mehr Patienten in den kommenden Jahren – aber auch bessere Heilungsraten
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Dreikönigsgala in der Stadthalle

Weiße Pracht auf Heidelbergs Hügeln hält an
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